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Die lange Reise der Rosen
Vor dem Valentinstag: Blumen-Boom am Airport Frankfurt

Von Eva Krafczyk

FRANKFURT � Zum Valentinstag
sind Rosen gefragt. Angesichts
der kalten Februartemperaturen
in Europa haben die Blumen
einen langen Weg hinter sich.
In Frankfurt ist für Schnittblu-
men aus Afrika und
Südamerika Zwischenstation.

Der lange Nachtflug hat an
den tiefroten Schönheiten
keine Spuren hinterlassen.
Dicht an dicht und sorgfältig
gestapelt liegen die Rosen aus
Ecuador im Karton, als ein
Mitarbeiter des Perishable
Centers Frankfurt (PCF) die
Blumen prüft. Die Halle ist
auf vier Grad gekühlt, damit
die empfindliche Ladung vor
dem Verladen optimale Be-
dingungen hat. Heute haben
die Rosen am Valentinstag ih-
ren Auftritt als duftige Liebes-
bekundung.

„Im Jahresdurchschnitt ha-
ben Blumen einen Anteil von
20 Prozent an den Waren, die
im PCF ankommen“, sagt Rai-
ner Wittenfeld, Geschäftsfüh-
rer des Zentrums, das unter
anderem Fisch und Fleisch,
Obst und Gemüse, aber auch
Impfstoffe und pharmazeuti-
sche Produkte auf dem Frank-
furter Flughafen umschlägt.

Vor dem Valentinstag aller-
dings steigt der Anteil der
Blumenfracht deutlich. „Das
sind dann ungefähr 60 Pro-
zent“, erläutert Wittenfeld.
„Es kommen etwa 1500 bis
1700 Tonnen an.“ Das ent-
spreche etwa zwölf Fracht-
flugzeugen. Wahrscheinlich
wenig überraschend zum Tag
der Verliebten: Der Rosen-An-
teil beträgt rund 95 Prozent.

Die Rosen aus Ecuador, Ke-
nia und Südafrika, die in den
Mittagsstunden noch in der
Halle gelagert sind, sind ge-
wissermaßen Nachzügler.
Die meisten Blumen sind be-
reits weiter unterwegs, per
Lastwagen oder an Bord eines
weiteren Flugzeugs. „Im
Durchschnitt dauert es vier
bis sechs Stunden, bis die
Ware entladen, geprüft und
zum Weitertransport bereit-

gestellt ist.“ Knapp die Hälfte
der auf Flugzeugblechen und
in Kartons gelieferten Blu-
men geht an Abnehmer in
Deutschland, rund 55 Pro-
zent reisen weiter - etwa nach
England, Frankreich, Italien
und in die Schweiz.

In den Herkunftsländern

spielt der Blumenexport eine
wichtige wirtschaftliche Rol-
le. In Kenia etwa sind Blumen
neben Tee eines der bedeu-
tendsten Exportgüter. Nach
Angaben des ostafrikani-
schen Landes wurden allein
in den ersten neun Monaten
des Jahres 2016 knapp 97 000

Tonnen Schnittblumen ex-
portiert - nach Europa, aber
auch in die Golfstaaten. Die
Einnahmen aus dem Blumen-
export stiegen im Vergleich
zum Vorjahr um 20 Prozent
auf 766 Millionen Dollar.

Eines der wichtigsten An-
baugebiete liegt rund um den

Naivasha See. Zwar gibt es
auch in anderen Regionen
klimatisch günstig gelegene
Gebiete, wo Blumenfarmen
gute Bedingungen haben.
Doch mit knapp drei Stunden
Fahrzeit von Naivasha bis
Nairobi mit seinem interna-
tionalen Flughafen können
frisch gepflückte Blumen
noch am gleichen Tag die Rei-
se etwa nach Frankfurt antre-
ten. Zwei Tage später können
sie ein duftender Gruß sein,
etwa nun zum Valentinstag.

Die Blumenindustrie in Ke-
nia ist nicht nur ein Wirt-
schaftsfaktor, sondern auch
wichtigerer Arbeitgeber. Der
hohe Wasserverbrauch beim
Blumenanbau zog allerdings
jahrelang Kritik von Umwelt-
schützern auf sich. Sie warn-
ten vor einer Übersäuerung
des Sees durch Düngemittel
und einem absinkenden
Grundwasserspiegel. Mittler-
weile sei allerdings einiges
getan worden, sagt Roland
Gramling, Sprecher der Um-
weltorganisation WWF.
„2009 haben wir gemeinsam
mit der Schnittblumenindus-
trie, den Massai, den örtli-
chen Wasserbehörden und
anderen wichtigen Entschei-
dern das Problem angegan-
gen.“ Damals seien Maßnah-
men beschlossen worden, die
unter anderem den Wasser-
verbrauch der Betriebe regel-
ten. „Wenn eine Dürre
herrscht und der Wasser-
stand im See fällt, werden die
Wasserentnahmen zurückge-
schraubt“, nennt er ein Bei-
spiel.

Gramling sieht den globa-
len Handel jedoch mit ge-
mischten Gefühlen: Immer-
hin entstehen Arbeitsplätze.
Andererseits: „Es stellt sich
die Frage, ob ich im Winter
Rosen aus Afrika brauche“,
meint er.

Beim Rosenstrauß zum Va-
lentinstag ist in Europa aller-
dings mit saisonalen Rosen
nichts zu machen. Und ein
Bukett aus Kohl und Winter-
gemüse dürfte eher geringe
Chancen haben, romantische
Gefühle auszulösen. � dpa

Ein Mitarbeiter des Perishable Centers am Flughafen in Frankfurt prüft eine Lieferung roter Rosen aus
Afrika. Vor dem Valentinstag steigt die Menge der importierten Rosen drastisch an. �  Foto: dpa

Sporen für
den lahmen

Gaul?
Neuer Anlauf beim Emissionshandel

STRASSBURG �  Klimaschutz
trifft Marktwirtschaft - das
klang wie ein Traumpaar. Als
der europäische Emissions-
handel 2005 an den Start
ging, schwangen große Er-
wartungen mit. Die Erfah-
rung indes ist ernüchternd.
Nun soll eine weitere große
Reform den Handel mit Ver-
schmutzungsrechten endlich
in Schwung bringen. Gestern
debattierte das Europaparla-
ment und stimmt morgen ab.

Emissionshandel - was ist das
überhaupt?

Die Idee ist einfach: Wenn
Firmen für die Verschmut-
zung der Luft bezahlen müs-
sen, wird jeder vernünftige
Betriebswirt versuchen, das
zu vermeiden. Für jede Tonne
ausgestoßenes Kohlendioxid
brauchen Energieversorger
und Industrie also ein Zertifi-
kat. Die Gesamtmenge dieser
Verschmutzungsrechte wird
von Behörden berechnet und
zugeteilt. Die meisten Indus-
triebranchen bekommen sie
unter bestimmten Bedingun-
gen gratis, während Energie-
versorger sie auf Auktionen
kaufen müssen. Seit 2012
gibt es Emissionshandel auch
für den Flugverkehr.

Wozu braucht man das?
Der Emissionshandel - nach

dem englischen Namen auch
ETS genannt - soll die Klima-
ziele der Europäischen Union
erreichen helfen: eine Minde-
rung der Treibhausgase um
20 Prozent bis 2020 und um
40 Prozent bis 2030, jeweils
gemessen am Wert von 1990.
Die Branchen, für die der
Emissionshandel gilt, haben
eigene Vorgaben. Sie müssen
2030 zusammen um 43 Pro-
zent unter ihrem Ausstoß
von 2005 liegen. Das System

wirkt zweifach für den Kli-
maschutz - zumindest in der
Theorie: Die CO2-Preise sind
Anreiz zum Investieren in
saubere Technik, denn wer
Verschmutzungszertifikate
übrig hat, kann damit han-
deln. Und jedes Jahr
schrumpft die Menge der aus-
gegebenen Verschmutzungs-
rechte. Weil ein Deckel drauf
ist, heißt das System auch
„Cap and Trade“.

Wieso funktioniert es bisher
nicht?

Von Beginn an waren im-
mer zu viele Verschmut-
zungsrechte auf dem Markt,
so dass sie die meiste Zeit
spottbillig waren und das Sys-
tem keinen Anreiz zu Investi-
tionen gab. Immer wieder
wurde nachjustiert, doch
ohne große Wirkung.

Was soll sich ändern?
Der Umweltausschuss des

Europaparlaments will die
Verschmutzungsrechte in der
Zeit zwischen 2021 und 2030
verknappen. So soll die Ge-
samtmenge rascher
schrumpfen als bisher, näm-
lich um jährlich 2,4 Prozent
statt zuletzt 1,74 Prozent.
Und eine große Branche - die
Zementhersteller - soll die
Verschmutzungsrechte nicht
mehr gratis bekommen, son-
dern kaufen müssen.

Ist das die Lösung?
Nein, meint die Denkfabrik

Agora Energiewende in Ber-
lin. Die Pläne „würden das
Problem nicht im Ansatz lö-
sen“, sagt ihr Energieexperte
Matthias Buck. Es blieben im-
mer noch zu viele Zertifikate
im System. „Eine echte Re-
form des ETS bekommen wir
wohl erst in fünf Jahren“,
prognostiziert Buck. � dpa

VW-Sparkurs bleibt umstritten: Gespräche vertagt
Zoff zwischen Markenboss Diess und Betriebsratschef Osterloh / Plattform kündigt Klage für 20 000 Volkswagen-Besitzer an

WOLFSBURG/BERLIN �  Der hef-
tige Streit um den bisher
größten Umbau bei Volkswa-
gen mit Milliarden-Einspa-
rungen lässt den Autobauer
nicht los. Nach einem Spit-
zengespräch zum weiteren
Vorgehen beim Reizthema
Zukunftspakt gingen Be-
triebsrat und Management
gestern ohne ein Ergebnis
auseinander. Beide Seiten
vertagten ihre Verhandlun-
gen. Am Nachmittag teilte
die Mitarbeitervertretung

mit, der Vorstand der Kern-
marke Volkswagen habe bis
Anfang kommender Woche
(20. Februar) zugesagt, Lösun-
gen vorzustellen. „Dann sol-
len die Gespräche fortgesetzt
werden.“ Vorausgegangen
war ein erneuter Konflikt
zwischen VW-Markenchef
Herbert Diess und Konzern-
betriebsratschef Bernd Oster-
loh. Dabei geht es um die Um-
setzung der Spar- und Um-
bauziele bei der Kernmarke
VW. Die beiden waren schon

in den Vorbereitungen des
Pakts aneinandergeraten, der
bis zum Jahr 2025 Jobstrei-
chungen mit Stellenaufbau
in Zukunftsgeschäften und
hohen Investitionen austarie-
ren soll. Beschlossen wurde
das Programm im November.

Es bestehe Einvernehmen
über die Dringlichkeit, er-
klärte ein Sprecher des Be-
triebsrats: „Wir begrüßen es,
dass Herr (VW-Konzernchef)
Müller unsere Ansicht teilt,
dass es so nicht weitergehen

kann. Volkswagen braucht
Ruhe und Verlässlichkeit, um
den Zukunftspakt umzuset-
zen.“ In einem Brief an die
Mitarbeiter hatte Diess ge-
schrieben, er strebe eine
„sachliche Klärung“ an. In ei-
ner eigenen internen Mittei-
lung, die der Agentur dpa vor-
liegt, wandte sich nun auch
Konzernchef Matthias Müller
an die Belegschaft: Man wer-
de weiter „alles tun, damit
Konflikte konstruktiv gelöst
werden und Volkswagen vor

Schaden geschützt wird“. Zu-
letzt sei in der Öffentlichkeit
„der fatale und falsche Ein-
druck“ entstanden, „dass es
bei VW nur noch gegeneinan-
der und nicht miteinander
geht“. Dagegen müsse man
sich aufs Wesentliche besin-
nen: „Volkswagen braucht
jetzt etwas ganz anderes:
Konzentration, um die Die-
sel-Krise weiter sauber auf-
und abzuarbeiten. Konse-
quenz und Solidarität, um die
begonnenen Reformen ge-

meinsam zum Erfolg zu füh-
ren“, so Müller. Unterdessen
hat die Internetplattform My-
right angesichts der Abgasaf-
färe eine Klage gegen VW im
Namen von mindestens
20 000 Kunden angekündigt.
Geklagt werden soll auf volle
Erstattung des Kaufpreises
für VW-Dieselautos mit ein-
gebauter Manipulationssoft-
ware für die Abgasmessung.
Myright wurde 2016 eigens
gegründet, um Klagen gegen
VW zu sammeln. � dpa

75 Anbieter
erhöhen die
Stromtarife

HEIDELBERG �  In den nächs-
ten Monaten müssen sich vie-
le Haushalte auf steigende
Strompreise einstellen. Für
die Zeit von Februar bis April
kündigten 75 Anbieter in der
Grundversorgung Preiserhö-
hungen von durchschnittlich
3,4 Prozent an oder vollzogen
diese bereits, wie das Ver-
gleichsportal Verivox gestern
mitteilte. Aus der Region Of-
fenbach/Hanau ist kein An-
bieter dabei. Insgesamt erhö-
hen in Hessen vier Versorger
die Tarife, nämlich die Stadt-
werke Groß-Gerau, die Ener-
giegesellschaft Frankenberg,
die Stadtwerke Weilburg und
die Städtischen Werke Kassel.
Der Aufschlag bedeute für
eine vierköpfige Familie mit
einem Jahresverbrauch von
4000 Kilowattstunden zusätz-
liche Kosten von 42 Euro im
Jahr.

Bereits zu Jahresbeginn hat-
ten laut Verivox 354 Grund-
versorger die Preise erhöht.
Mit den nun bekannt gegebe-
nen Erhöhungen hätten in-
zwischen die Hälfte aller Ver-
sorger Preisanstiege eingelei-
tet. Die Stromkosten im
Grundversorgungstarif lie-
gen Verivox zufolge derzeit
auf Rekordniveau.

Ein Durchschnittshaushalt
zahle derzeit 1223 Euro im
Jahr, zwei Prozent mehr als
noch vor zwölf Monaten. Zu-
gleich sei die Preiskluft zwi-
schen den verschiedenen An-
bietern „gewaltig“. Wer jetzt
eine Nachricht über eine
Preiserhöhung erhalte, solle
den Anbieter wechseln, riet
Verivox. Es ließen sich durch-
schnittlich 380 Euro im Jahr
sparen. �  afp/al

Trend zur Extra-Teekanne
Viele Neuvorstellungen auf Messe Ambiente / „Einzelteile für den Genussmoment“

FRANKFURT �  Genug Tassen
hat wirklich jeder. Sogar
Single-Haushalten fehlt es in
der Regel daran nicht. Und
doch gibt es nun eine Ten-
denz zur besonderen Tasse
für Tee. Und zur besonderen
Kanne. Oder einem hübschen
Sieb. „Man hat das 36-teilige
Service für den Sonntagnach-
mittag ja schon zu Hause,
jetzt kauft man sich noch Ein-
zelteile für das Lieblingsge-
tränk und für den speziellen
Genussmoment“, sagte Her-
mann Hutter vom Handels-
verband Koch- und Tischkul-
tur auf der internationalen
Konsumgütermesse Ambien-
te in Frankfurt, die noch bis
heute dauert.

Gedacht ist das nicht für die
große Runde, sondern für
sich und maximal ein paar
Freunde.

Und es ist auch nicht ge-
dacht für den schnellen Beu-

teltee zwischendurch. Son-
dern für den Moment, in dem
man sich zum wirklichen Ge-
nießen eine Kanne richtig gu-
ten Tee, vielleicht sogar aus
selbstgezogenen Blättern, zu-
bereitet.

„Solche Produkte sprechen
die Menschen auf emotiona-
ler Ebene an“, erklärt Haus-
haltswaren-Experte Hutter.
Während gelegentliche Tee-
trinker und jene Menschen,
die Genuss nicht zelebrieren
wollen, einfach einen Beutel
in die Tasse stecken, findet
der Teeliebhaber Vergnügen
an dem Akt des Brauens und
am Eindecken mit einem be-
sonderen Geschirr.

Eine ähnliche Entwicklung
kennt man schon vom Kaffee-
markt. Dank neuer Maschi-
nen explodierten irgend-
wann die Zubereitungsmög-
lichkeiten für zu Hause und
damit das Sortiment im Mas-

senmarkt. Aus einfachem Fil-
terkaffee wurde Latte
Macchiato, Espresso und Cap-
puccino. Und man kaufte
nicht mehr einfach nur Kaf-
fee, man kaufte Arabica, Ro-
busta und Arabusta. Mit die-
ser Spezialisierung wuchs
auch das Angebot an Zubehör
im Einzelhandel, erläutert
Hutter. Die Firmen entdeck-
ten Tassen, Gläser und Filter
für sich und entwickelten sie
weiter.

Das vollzieht sich inzwi-
schen längst auch beim Tee:
Die Palette der Sorten ist über
die Jahre stark angewachsen.
Im Zuge dessen entdecken
die Designer und die Firmen
auch die Utensilien für den
Teegenuss für sich.

So hat sich zum Beispiel
Monkey Business Design Isra-
el der Optik der Tee-Eier ge-
widmet. Das runde Sieb na-
mens Biskviti ist zu einem

Keks aus Plastik geworden,
der in den Tee gegeben wird –
so als würde man dippen. Ko-
ziol interpretiert das Ei als
Halterung mit Eulen-Motiv:
Das Teesieb Elli wird direkt in
die Tasse eingehängt und mit
Blatt-Tee befüllt. Zu Fürsten-
bergs neuer Serie Fluen ge-
hört als passgenauer Einsatz
für die Tasse ein Teesieb aus
Porzellan.

Außerdem erweitern Por-
zellanmanufakturen, die bis-
her Tee nicht bedacht haben,
ihre Palette: Kähler Design
präsentiert auf der Messe sei-
ne erste Teekanne. Der
Schnabel ist innen mit einem
Sieb aus Porzellan vom Kan-
nenbauch abgetrennt, damit
man Blätter auch direkt im
Wasser ziehen lassen könnte,
so Marketingleiter Trine van
der Valk Rasmussen. Außer-
dem reguliere es die Ausguss-
geschwindigkeit. � dpa

Die neue Teekanne von Kähler Design hat ein integriertes Sieb, das
unter anderem die Ausgussgeschwindigkeit reguliert. �  Foto: dpa


